Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

Sag,  was  du  willst,  kurz  und  bestimmt ;    laß  alle  langen  Phrasen  fehlen !    Wer  nutzlos 
utisre  Zeit  uns  nimmt,  bestiehlt  uns,  und  du  sollst  nicht  stehlen! 


Was  ist  das  Evangelium? 

Da  die  Völker  gegenwärtig  in  so  großer  Dunkelheit  leben,  wünsche 
ich,  daß  sie  folgende  Zeilen  im  Stern  veröffentlichen  werden!  Anlaß  hierzu 
gab  mir  ein  religiöses  Blatt  von  einer  sog.  Sekte.  Ich  besuchte  jemand,  der 
unserer  Kirche  freundlich  gesinnt  war,  und  wollte  über  das  Evangelium  Jesu 
Christi  sprechen.  Man  erklärte  mir,  daß  man  auch  religiöse  Schriften  lese 
und  auch  welche  daliegen  hätte.  Ich  bat  um  eine  solche  Schrift  und  fand 
darin,  als  Überschrift  eines  Artikels,  die  Frage:  „Was  ist  das  Evange- 
lium?" Das  Blatt  beantwortete  die  Frage  wie  folgt:  „Das  Evangelium 
ist  nicht  der  zornige  Ruf  eines  Richters  an  den  Sünder,  nicht  die  Drohung 
des  unerbittlichen  Gesetzes  an  den  Verbrecher,  nicht  die  Geißel,  die  über  dem 
Rücken  der  Sklaven  drohend  geschwungen  wird,  nein,  das  Evangelium  ist 
der  Ruf  der  Liebe  an  weit  Entfremdete  und  Verlorene,  um  heimzukommen, 
weil  Herz  und  Türe  des  Vaters  weit  geöffnet  sind". 

„In  einem  Steinbruch  hatten  die  Arbeiter  einen  Sprengschuß  gelegt 
und  die  Zündschnur  angezündet;  sie  hatten  sich  zurückgezogen,  um  die  ge- 
fährliche Explosion  zu  erwarten,  wodurch  ein  großes  Felsstück  los  gesprengt 
werden  sollte.  Da  lief  ein  Kind  auf  die  gefährliche  Stelle  los.  Die  Arbeiter 
riefen  ihm  zu,  umzukehren,  zurückzukommen.  Sie  schrien,  sie  drohten, 
denn  sie  sahen  das  Kind  in  sein  Verderben  gehen.  Aber  das  Kind  fürchtete 
sich  vor  dem  lauten  Rufen  der  Arbeiter  und  kehrte  nicht  zu  ihnen  um.  Da 
kam  des  Kindes  Mutter.  Mit  einem  Blick  übersah  sie  die  Gefahr,  in  der  ihr 
Kind  schwebte.  Sie  breitete  ihre  Arme  aus  und  rief  mit  der  Stimme  der 
Liebe.  Kaum  sah  das  Kind  die  Mutter,  so  eilte  es  schnell  zu  ihr  zurück  und 
war  gerettet.  Als  der  Dynamit  knallte,  der  die  Steinmasse  sprengte  und  das 
Verderben  auf  den  Fleck  schleuderte,  wo  zuvor  der  Fuß  des  Kindes  ge- 
standen hatte,  trug  die  Mutter  ihr  geliebtes  Kind  dem  Vaterhause  zu  und 
hatte  es  gerettet.  So  ruft  Gott  in  seiner  wunderbaren  Liebe  dem  verlorenen 
Sünder,  der  in  Gefahr  steht,  für  ewig  zu  verderben.  Jesus  breitet  seine 
Hände  aus  gegen  ihn  und  ruft:  Komm  laß  dich  retten!  Er  ist  ein  aufer- 
standener,   lebendiger   Heiland,    der   dir   nahe  ist,    dessen   Auge  mit  Liebe 
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auf  dir  ruht,  dessen  ganzes  Herz  für  dich  ist,  eine  wunderbare 
unsichtbare  Person  voll  Gnade  und  Macht,  die  dir  sagt:  Vertraue 
dich  jetzt  mir  an!  Komm,  bekenne  mir  deine  ganze  Siindenschuld 
und  du  sollst  Vergebung  erlangen."  Ich  las  das  vor  und  fragte:  Wissen  Sie 
nun,  nachdem  Sie  diese  Erklärung  gelesen  und  gehört  haben,  was  das 
Evangelium  ist?     Man  antwortete:  Nein! 

Ich  zog  meine  Bibel  aus  der  Tasche  und  erklärte  diese  wichtige  Frage 
mit  dem  Wort  Gottes.  Am  folgenden  Sonntag  stellte  ich  in  der  Sonntag- 
schule die  Frage  an  meine  Klasse.  Ein  kleines  Mädchen,  das  vor  einigen 
Tagen  getauft  wurde,  sagte:  Das  Evangelium  ist  eine  Kraft  üottes,  die  da 
selig  macht  alle,  die  daran  glauben.  Diese  Antwort  war  gut;  siehe 
Römer  1  :  16.  Ich  möchte  nun  versuchen,  einige  andere  Fragen,  die  eben- 
falls sehr  wichtig  sind,  mit  dem  Wort  üottes  zu  beantworten: 

Wie  kann  man  zu  Gott  kommen? 

„Aber  ohne  Glauben  ist's  unmögich,  Gott  zu  geiallen;  denn  wer  zu 
Gott  kommen  will,  der  muß  glauben,  daß  er  sei  und  denen,  die  ihn  suchen, 
ein  Vergelter  sein  werde"  (Hebr.  11  : 6). 

Wie  und  wodurch  kann  man  selig  werden? 

Man  muß  die  Gesetze  und  Verordnungen  des  Evangeliums  annehmen 
und  befolgen,  denn  der  Heiland  sagte:  „Wer  da  glaubet  und  getauft  wird,  der 
wird  selig  werden;  wer  aber  nicht  glaubet,  der  wird  verdammt  werden" 
(Mark.  16  :  16).  Der  dritte  Glaubensartikel  lautet:  Wir  glauben,  daß  durch 
das  Sühnopfer  Christi  die  ganze  Menschheit  selig  werden  kann,  durch  Be- 
folgung der  Gesetze  und  Verordnungen  des  Evangeliums. 

Welches  sind  die  Gesetze  und  Verordnungen  des 
Evangeliums? 

Dies  ist  der  Anfang  des  Evangeliums  von  Jesus  Christus,  dem  Sohn 
Gottes  ...  Johannes,  der  war  in  der  Wüste,  taufte  und  predigte  von  der 
Taufe  und  Buße  zur  Vergebung  der  Sünden.  Und  es  ging  zu  ihm  hinaus  das 
ganze  jüdische  Land  und  die  von  Jerusalem  und  ließen  sich  alle  von  ihm 
taufen  im  Jordan  und  bekannten  ihre  Sünden.  Johannes  aber  war  bekleidet 
mit  Kamelhaaren  und  mit  einem  ledernen  Gürtel  um  seine  Lenden,  und  aß 
Heuschrecken  und  wilden  Honig;  und  predigte  und  sprach:  Es  kommt  einer 
nach  mir,  der  ist  stärker  denn  ich,  dem  ich  nicht  genugsam  bin,  daß  ich 
mich  vor  ihm  bücke  und  die  Riemen  seiner  Schuhe  auflöse.  Ich  taufe  euch 
mit  Wasser;  aber  er  wird  euch  mit  dem  heiligen  Geist  taufen.  Und  es 
begab  sich  zu  der  Zeit,  daß  Jesus  aus  Galiläa  von  Nazareth  kam  und  ließ 
sich  taufen  von  Johannes  im  Jordan.  Und  alsbald  stieg  er  aus  dem  Wasser 
und  sah,  daß  sich  der  Himmel  auftat,  und  den  Geist  gleich  wie  eine  Taube 
herabkommen  auf  ihn.  Und  da  geschah  eine  Stimme  vom  Himmel:  Du  bist 
mein  lieber  Sohn,  an  dem  ich  Wohlgefallen  habe"  (Mark.  1  :  1 — 11).  Der 
vierte  Glaubensartikel  lautet:  Wir  glauben,  daß  die  ersten  Prinzipien  und 
Verordnungen  des  Evangeliums  sind:  1.  Glaube  an  den  Herrn  Jesum 
Christum,  2.  Buße,  3.  Taufe  durch  Untertauchung  zur  Vergebung  der 
Sünden,  und  4.  das  Auflegen  der  Hände  für  die  Gabe  des  heiligen  Geistes. 
„Da  aber  die  Apostel  hörten  zu  Jerusalem,  daß  Samarien  das  Wort 
Gottes  angenommen  hatte,  sandten  sie  zu  ihnen  Petrus  und  Johannes,  welche, 
da  sie  hinabkamen,  beteten  sie  über  sie,  daß  sie  den  heiligen  Geist  empfingen. 
Denn  er  war  noch  auf  keinen  gefallen,  sondern  sie  waren  allein  getauft  auf 
den  Namen  Christi  Jesu.  Da  legten  sie  die  Hände  auf  sie  und  sie  empfingen 
den  heiligen  Geist"  (Apg.  8  :  14—17). 
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War  die  Kirche  Christi  immer  auf  Erden,  nachdem 
sie  Christus  gegründet  hatte  und  er  gen  Himmel  aufge- 
fahren war? 

Wenn  sie  immer  auf  Erden  gewesen  wäre,  so  hätte  sie  nicht  wieder- 
gebracht oder  wiederhergestellt  werden  müssen. 

Durch  wen  sollte  das   geschehen? 

„Und  ich  sah  einen  Engel  fliegen  mitten  durch  den  Himmel,  der 
hatte  ein  ewiges  Evangelium  zu  verkündigen  denen,  die  auf  Erdeu  wohnen,  und 
allen  Heiden  und  Geschlechtern  und  Sprachen  und  Völkern,  und  sprach  mit 
großer  Stimme:  Fürchtet  Gott  und  gebet  ihm  die  Ehre;  denn  die  Zeit  seines 
Gerichts  ist  gekommen!  Und  betet  an  den,  der  gemacht  hat  Himmel  und 
Erde  und  Meer  und  die  Wasserbrunnen"  (Offenb.  14  : 6,  7). 

Zu  wem  sollte  das  Evangelium  gebracht  werden? 

„Und  der  Herr  zeigte  mir  vier  Schmiede.  Da  sprach  ich:  Was 
wollen  die  machen?  Er  sprach:  Die  Hörner,  die  Juda  so  zerstreut  haben, 
daß  niemand  sein  Haupt  hat  mögen  aufheben,  sie  abzuschrecken  sind  diese 
gekommen,  daß  sie  die  Hörner  der  Heiden  abstoßen,  welche  das  Hörn  haben 
über  das  Land  Juda  gehoben,  es  zu  zerstreuen.  Und  ich  hob  meine  Augen 
auf  und  s*ah,  und  siehe,  ein  Mann  hatte  eine  Meßschnur  in  der  Hand.  Und 
ich  sprach:  Wo  gehst  du  hin?  Er  aber  sprach  zu  mir:  Daß  ich  Jerusalem 
messe  und  sehe,  wie  lang  und  weit  es  sein  soll.  Und  siehe,  der  Engel,  der 
mit  mir  redete,  ging  heraus;  und  ein  anderer  Engel  ging  heraus  ihm  ent- 
gegen und  sprach  zu  ihm :  Lauf  hin  und  sage  diesem  Jüngling  (zu 
einem  der  drei  Schmiede,  zu  Joseph  Smith)  und  sprich:  Jerusalem  .  .  ." 
(Sach.  2  :  3—8). 

Wann  soll  dieses   geschehen? 

„Aber  es  ist  ein  Gott  im  Himmel,  der  kann  verborgene  Dinge  offen- 
baren; der  hat  dem  König  Nebukadnezar  angezeigt,  was  in  künftigen  Zeiten 
geschehen  soll.  Mit  deinem  Traum  und  deinen  Gesichten,  da  du  schliefest, 
verhielt  sich's  also:  du,  König,  dachtest  auf  deinem  Bette,  wie  es  doch  hernach 
gehen  würde;  und  der,  so  verborgene  Dinge  offenbart,  hat  dir  angezeigt,  wie 
es  gehen  werde  .  .  .  Aber  zur  Zeit  solcher  Königreiche  wird 
der  Gott  des  Himmels  ein  Königreich  aufrichten,  das 
nimmermehr  zerstört  wird;  und  sein  Königreich  wird  auf  kein  ander  Volk 
kommen.  Es  wird  alle  diese  Königreiche  zermalmen  und  zerstören;  aber 
es  wird  ewiglich  bleiben;  wie  du  denn  gesehen  hast  einen  Stein,  ohne  Hände 
vom  Berg  herabgerissen,  der  das  Eisen,  Erz,  Ton,  Silber  und  Gold  zer- 
malmte. Also  hat  der  große  Gott  dem  König  gezeigt,  wie  es  hernach  gehen 
werde;  und  der  Traum  ist  gewiß  und  die  Deutung  ist  recht"  (Dan.  2:28, 
29,  44t  45). 

Was  ist  der  Mensch? 

Ein  Nachkomme  Gottes!  „Und  so  wir  haben  unsre  leiblichen  Väter 
zu  Züchtigern  gehabt  und  sie  gescheut,  sollten  wir  denn  nicht  vielmehr 
Untertan  sein  dem  Vater  der  Geister,  daß  wir  leben?"  (Hebr.  12  : 9).  „Sie 
fielen  aber  auf  ihr  Angesicht  und  sprachen:  Ach  Gott,  der  du  bist  ein  Gott 
der  Geister  alles  Fleisches,  wenn  ein  Mann  gesündigt  hat,  willst  du  darum 
über  die  ganze  Gemeinde  wüten?"  (4.  Mose  16  :  22).  „Der  Herr,  der  Gott 
der  Geister  alles  Fleisches,  wolle  einen  Mann  setzen  über  die  Gemeinde" 
(4.  Mose  27  :  16).  „Denn  der  Staub  muß  wieder  zu  der  Erde  kommen,  wie 
er  gewesen  ist,  und  der  Geist  wieder  zu  Gott,  der  ihn  gegeben  hat*' 
(Pred.  12  :  7). 
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Was  ist  Glaube? 

„Es  ist  aber  der  Glaube  eine  gewisse  Zuversicht  des,  das  man  hofft, 
und  nicht  zweifeln  an  dem,  das  man  nicht  sieht  .  .  .  Durch  den  Glauben 
merken  wir,  daß  die  Welt  durch  Gottes  Wort  fertig  ist,  daß  alles,  was  man 
sieht,  aus  nichts  geworden  ist.  Durch  den  Glauben  gingen  sie  durchs  Rote 
Meer  wie  durch  trockenes  Land;  was  die  Ägypter  auch  versuchten,  und 
ersoffen.  Durch  den  Glauben  fielen  die  Mauern  Jerichos,  da  sie  sieben  Tage 
um  sie  herumgegangen  waren  .  .  .  Und  was  soll  ich  mehr  sagen?  Die 
Zeit  würde  mir  zu  kurz,  wenn  ich  sollte  erzählen  von  Gideon  und  Barak  und 
Sinison  und  Jephthah  und  David  und  Samuel  und  den  Propheten,  welche 
haben  durch  den  Glauben  Königreiche  bezwungen,  Gerechtigkeit  gewirkt, 
Verheißungen  erlangt,  der  Löwen  Rachen  verstopft,  des  Feuers  Kraft  aus- 
gelöscht, sind  des  Schwerts  Schärfe  entronnen,  sind  kräftig  geworden  aus 
der  Schwachheit,  sind  stark  geworden  im  Streit,  haben  der  Fremden  Heere 
darniedergelegt"  (Hebr.  11  :  1— 3,  29—34). 

Wie  soll   man   Buße  tun? 

„Leget  die  Lüge  ab  und  redet  die  Wahrheit,  ein  jeglicher  mit  seinem 
Nächsten,  sintemal  wir  untereinander  Glieder  sind.  Zürnet  und  sündiget 
nicht;  lasset  die  Sonne  nicht  über  eurem  Zorn  untergehen.  Gebet  auch  nicht 
Raum  dem  Lästerer.  Wer  gestohlen  hat,  der  stehle  nicht  mehrj  sondern 
arbeite  und  schaffe  mit  den  Händen  etwas  Gutes,  auf  daß  er  habe,  zu  geben 
dem  Dürftigen.  Lasset  kein  faul  Geschwätz  aus  eurem  Munde  gehen, 
sondern  was  nützlich  zur  Besserung  ist,  wo  es  not  tut,  daß  es  holdselig  sei 
zu  hören.  Und  betrübet  nicht  den  heiligen  Geist  Gottes,  mit  dem  ihr  ver- 
siegelt seid  auf  den  Tag  der  Erlösung.  Alle  Bitterkeit  und  Grimm  und  Zorn 
und  Geschrei  und  Lästerung  sei  ferne  von  euch  samt  aller  Bosheit.  Seid  aber 
untereinander  freundlich,  herzlich  und  vergebet  einer  dem  andern,  gleichwie 
Gott  euch  vergeben  hat  in  Christo"  (Eph.  4  :  25 — 32). 

Wie  ist  die  Taufe  zu  verstehen?  (Das  Wort  taufen 
bedeutet  untertauchen.) 

„Wisset  ihr  nicht,  daß  alle,  die  wir  in  Jesum  Christum  getauft  sind,  die 
sind  in  seinen  Tod  getauft?  So  sind  wir  ja  mit  ihm  begraben  durch  die 
Taufe  in  den  Tod,  auf  daß,  gleichwie  Christus  ist  auferweckt  von  den  Toten 
durch  die  Herrlichkeit  des  Vaters,  also  sollen  auch  wir  in  einem  neuen 
Leben  wandeln.  So  wir  aber  samt  ihm  gepflanzt  werden  zu  gleichem  Tode, 
so  werden  wir  auch  seiner  Auferstehung  gleich  sein"  (Rom.  6  : 3 — 5). 

Wie    wird    man    aus    Geist    geboren? 

„Da  sie  das  hörten,  ließen  sie  sich  taufen  auf  den  Namen  des  Herrn 
Jesu.  Und  da  Paulus  die  Hände  auf  sie  legte,  kam  der  heilige  Geist  auf 
sie,  und  sie  redeten  mit  Zungen  und  weissagten"  (Apg.  19  : 5,  6).  „Da  aber 
die  Apostel  hörten  zu  Jerusalem,  daß  Samarien  das  Wort  Gottes  ange- 
nommen hatte,  sandten  sie  zu  ihnen  Petrus  und  Johannes,  welche,  da  sie 
hinabkamen,  beteten  sie  über  sie,  daß  sie  den  heiligen  Geist  empfingen. 
Denn  er  war  noch  auf  keinen  gefallen,  sondern  sie  waren  allein  getauft  auf 
den  Namen  Christi  Jesu.  Da  legten  sie  die  Hände  auf  sie,  und  sie  empfingen 
den  heiligen  Geist"  (Apg.  8  :  14 — 17). 

Wer    ist    ein    Diener    Gottes? 

Wer  nachweisen  kann,-  daß  er  von  Gott  berufen  ist,  so  wie  die  Schrift 
sagt! 

Was    sagt   die   Schrift   hierüber? 

„Und  niemand  nimmt  sich  selbst  die  Ehre,  sondern  er  wird  berufea  Ton 
Gott  gleichwie  Aron.    Also  auch  Christus  hat  sich  nicht  selbst  in  die  Ehre 
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gesetzt,  daß  er  Hoherpriester  würde,  sondern  der  zu  ihm  gesagt  hat:  Du  bist 
mein  Sohn,  heute  habe  ich  dich  gezeuget.  Wie  er  auch  an  einem  andern  Ort 
spricht:  Du  bist  ein  Priester  in  Ewigkeit  nach  der  Ordnung  Melchizedeks" 
(Hebr.  5  :  4,  5). 

Wie  wurde  Aaron  berufen  von  Gott? 

„Da  ward  der  Herr  sehr  zornig  über  Mose  und  sprach:  Weiß  ich 
denn  nicht,  daß  dein  Bruder  Aaron  aus  dem  Stamm  Levi  beredt  ist?  Und 
siehe,  er  wird  herausgehen  dir  entgegen;  und  wenn  er  dich  siehet,  wird  er 
sich  von  Herzen  freuen.  Du  sollst  zu  ihm  reden  und  die  Worte  in  seinen 
Mund  legen.  Und  ich  will  mit  deinem  und  seinem  Munde  sein  und  euch 
lehren,  was  ihr  tun  sollt.  Und  er  soll  für  dich  zum  Volke  reden;  er  soll  dein 
Mund  sein,  und  du  sollst  sein  Gott  sein"  (2.  Mose  4  :  14 — 16).  „Du  sollst 
Aaron,  deinen  Bruder,  und  seine  Söhne  zu  dir  nehmen  aus  den  Kindern 
Israel,  daß  er  mein  Priester  sei,  nämlich  Aaron  und  seine  Söhne,  Nadab, 
Abihu,  Eleasar  und  Itamar"  (2.  Mose  28  :  1).  Man  lese  auch  die  Verse 
28  bis  30  dieses  und  die  Verse  1  u.  7  des  nächsten  Kapitels. 

Woran  kann  man  die  Kirche  Jesu  Christi  er- 
kennen? 

Sie  wird  den  Namen  des  Heilandes  tragen.  „Ich  er- 
mahne euch  aber,  liebe  Brüder,  durch  den  Namen  unsers  Herrn  Jesu  Christi, 
daß  ihr  allzumal  einerlei  Rede  führet  und  lasset  nicht  Spaltungen  unter  euch 
sein,  sondern  haltet  fest  aneinander  in  einem  Sinne  und  in  einerlei 
Meinung.  Denn  es  ist  vor  mich  gekommen,  liebe  Brüder,  durch  die  aus 
Chloes  Gesinde  von  euch,  daß  Zank  unter  euch  sei.  Ich  sage  aber  davon, 
daß  unter  euch  einer  spricht:  Ich  bin  paulisch,  der  andere:  Ich  bin  apollisch, 
der  dritte:  Ich  bin  kephisch,  der  vierte:  Ich  bin  christlich.  Wie?  Ist  Christus 
nun  zertrennt?  Ist  denn  Paulus  für  euch  gekreuzigt?  Oder  seid  ihr  auf  des 
Paulus  Namen  getauft?  (1.  Kor.  1  :  10—13).  „Denn  der  Mann  ist  des  Weibes 
Haupt,  gleichwie  auch  Christus  das  Haupt  ist  der  Gemeinde,  und  er  ist 
seines  Leibes  Heiland.  Aber  wie  nun  die  Gemeinde  ist  Christo  Untertan,  also 
auch  die  Weiber  ihren  Männern  in  allen  Dingen"  (Eph.  5  :  23,  24).  „Und 
ist  in  keinem  andern  —  Heil,  ist  auch  kein  anderer  Name  unter  dem  Himmel 
den  Menschen  gegeben,  darin  wir  sollen  selig  werden"  (Apg.  4  :  12). 

In  der  Kirche  Christi  amtieren  von  Gott  berufene 
Beamten.  „Gott  hat  gesetzt  in  der  Gemeinde  aufs  erste  die  Apostel,  aufs 
andere  die  Propheten,  aufs  dritte  die  Lehrer,  darnach  die  Wundertäter, 
darnach  die  Gaben,  gesund  zu  machen,  Helfer,  Regierer,  mancherlei 
Sprachen"  (1.  Kor.  12  :  28).  „Und  er  hat  etliche  zu  Aposteln  gesetzt,  etliche 
aber  zu  Propheten,  etliche  zu  Evangelisten,  etliche  zu  Hirten  und  Lehrern, 
daß  die  Heiligen  zugerichtet  werden  zum  Werk  des  Amts,  dadurch  der  Leib 
Christi  erbaut  werde,  bis  daß  wir  alle  hinankommen  zu  einerlei  Glauben  und 
Erkenntnis  des  Sohnes  Gottes  und  ein  vollkommener  Mann  werden,  der  da 
sei  im  Maße  des  vollkommenen  Alters  Christi"  (Eph.  4  :  11 — 13). 

In  der  wahren  Kirche  sind  b es on d e r e • G ab en  zu 
linden  I  „Es  sind  mancherlei  Gaben;  aber  es  ist  ein  Geist.  Und  es  sind 
mancherlei  Ämter;  aber  es  ist  ein  Herr.  Und  es  sind  mancherlei  Kräfte; 
aber  es  ist  ein  Gott,  der  da  wirket  alles  in  allem.  In  einem  jeglichen  er- 
zeigen sich  die  Gaben  des  Geistes  zum  gemeinen  Nutzen.  Einem  wird 
gegeben  durch  den  Geist,  zu  reden  von  der  Weisheit;  dem  andern  wird 
gegeben,  zu  reden  von  der  Erkenntnis  nach  demselben  Geist;  einem  andern 
der  Glaube  in  demselben  Geist;  einem  andern  die  Gabe  gesund  zu  machen 
in  demselben  Geist;    einem  andern  Wunder  zu  tun;    einem  andern  Weis- 
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sagung;  einem  andern  Qeister  zu  unterscheiden;  einem  andern  mancherlei 
Sprachen;  einem  andern  Sprachen  auszulegen.  Dies  aber  alles  wirkt 
derselbe  eine  Geist  und  teilt  einem  jeglichen  seines  zu,  nachdem  er  will. 
Denn  gleichwie  e  i  n  Leib  ist,  und  doch  viele  Glieder,  alle  Glieder  aber  des 
Leibes,  wiewohl  ihrer  viel  sind,  doch  ein  Leib  sind:  also  auch  Christus." 
(1.  Kor.  12  :4— 12). 

Die  verschiedenen  Beamten  und  Gaben  sind  alle  nötig  zum  Aufbau 
und  Fortschritt  der  Kirche  Jesu  Christi;  ohne  dieselben  kann  sie  nicht 
bestehen. 

Ältester  Paul  Olave. 


Eine  ernste  Mahnung  an  die  Lehrerschaft 
der  Sorrntagschule. 

Wie  kurz  auch  jedesmal  die  Tätigkeit  der  Sonntagschullehrer  an  den 
ihnen  anvertrauten  Kindern  sein  mag,  so  ist  es  doch  eine  Tatsache,  daß  sie 
einen  großen  Anteil  an  der  Kindererziehung  haben.  Dieser  Anteil  ließe  sich 
noch  erweitern,  wenn  die  Lehrer  ihn  nur  erweitern  wollten;  wenn  sie  sich 
nur  mal  recht  über  das  W  i  e  und  Wozu  klar  werden  möchten. 

Mit  den  Erwachsenen  ist  es  viel  schwerer,  Reformen  und  Verbesse- 
rungen durchzuführen.  Sie  hängen  zu  sehr  am  Hergebrachten,  an  der 
„guten  alten  Zeit"  mit  ihren  Bequemlichkeiten  und  ihrem  gemächlichen 
Tempo.  Sie  sind  zu  konservativ  und  können  nicht  verstehen,  daß  die  Zeit 
nicht  stille  steht,  und  daß,  wer  nicht  mit  ihr  geht,  sich  plötzlich  einsam  und 
zurückgesetzt  fühlen,  oder  sich  einbilden  wird,  er  sei  ein  Märtyrer. 

Der  weise  Mann  geht  seiner  Zeit  voraus, 
der  Kluge  geht  mit  ihr  auf  allen  Wegen, 
der  Schlaukopf  beutet  sie  gehörig  aus,  — 
der  Dummkopf  stellt  sich  ihr  entgegen. 

Wem  ist  nicht  bei  seiner  Missionsarbeit  der  Einwand  begegnet? 
„Wir  haben  es  so  gelernt;  wenn  es  für  unsere  Vorfahren  gut  genug  war,  so 
wird  es  auch  für  uns  gut  genug  sein."  Solche,  die  diesen  Einwand  vor- 
bringen, haben  nicht  gelernt,  daß  sie  selbst  wissen  sollen,  dazu  sind  ja  die 
Pfarrer  da;    aber  sie  glauben  selbst  diesen  nicht  mehr. 

Das  Feld  unserer  Arbeit  ist  hauptsächlich  die  Jugend;  bei  ihr  ist 
noch  nicht  Hopfen  und  Malz  verloren.  Das  Häkchen  läßt  sich  noch 
krümmen  zu  jedem  Zweck.  Die  Jugend  von  heute  ist  die  schaffende  Welt 
von  morgen.  Auf  sie  gründet  sich  die  Zukunft,  die  kommenden  Geschlechter 
und  ihre  Erzeugnisse;  und  diese  werden  sein  nach  ihrer  Erziehung.  Die 
Lehrerschaft  muß  sich  also  vor  Augen  halten,  daß  sie  nicht  nur  die  Aufgabe 
hat,  biblische  Geschichten  und  andere  schöne  Erzählungen  darzubieten; 
sondern  daß  sie  in  Verbindung  damit  bei  der  Jugend  eine  aufrichtige  Liebe 
zur  Wahrheit  und  zu  jeder  nützlichen  Arbeit,  wie  diese  auch  aussehen  mag. 
erwecken  oder  einpflanzen  soll.  Die  Lehrerschaft  muß  der  heranwachsenden 
Jugend  helfen,  in  alle  Fragen  des  Lebens  und  der  Zeit  einzudringen,  auf  daß 
sie  vor  nichts  zurückschrecken  wird  und  nicht  das  Gefühl  bekommt,  als 
sei  ihre  Religion  oder  das  Evangelium  Jesu  Christi  ein  Ding  für  sich,  für  das 
es  im  praktischen  Leben  keine  Verwendung  gebe,  da  doch  die  Wirklichkeit 
ganz  anders  aussehe.  Wer  draußen  im  Kriege  war,  der  konnte  erfahren,  daß 
diese  Meinung  weit  verbreitet  ist:    das  zeigt,  wie  wenig  brauchbare  Religion 
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diese  Leute  haben,  und  wie  wenig  sie  für  das  Gute  und  Edle  und  für  eine 
vernünftige  Zeitausnützung  oder  für  eine  gute  Lektüre  übrig  haben.  Etwas, 
das  bildet,  gilt  als  unnützer  Ballast. 

Wer  kann  aber  ernsthaft  bestreiten,  daß  von  Tag  zu  Tag  mehr  von 
dem  Einzelnen  verlangt  wird,  und  das  nicht  nur  in  der  Existenzfrage,  sondern 
auch  in  bezug  auf  allgemeine  Durchschnittsbildung.  Dieses  müssen  wir  auch 
für  die  Sonntagschule  in  Betracht  ziehen.  Unsere  Lehrer  dürfen  nicht  welt- 
fremd dastehen  und  sollen  auch  nicht  verachtend  über  die  Unwissenheit  der 
Welt  sprechen.  Wir  sind  nun  einmal  in  die  Welt  gesetzt,  um  in  ihr  und  mit 
ihr  zu  arbeiten,  sie  kennen  zu  lernen  und  ihrer  Herr  zu  werden.  Die  Lehrer 
müssen  die  Forderungen  der  Zeit  verstehen;  sie  brauchen  deswegen  nicht 
Berufspolitiker  zu  sein.  Sie  müssen  zeigen  können,  daß  das  Evangelium, 
trotzdem  ihm  so  oft  widersprochen  wird,  über  den  Forderungen  der  Zeit 
steht.  Selbst  Satan  ist  stets  modern;  er  hält  mit  der  Zeit  Schritt,  und  wir 
müssen  das  auch  tun,  wenn  wir  ihm  erfolgreich  begegnen  wollen.  Um  die 
Jugend  vor  ahnungslosem  Herumtappen  zu  bewahren,  muß  sie  mit  Ver- 
ständnis früh  in  das  Leben  eingeführt  werden.  Es  lassen  sich  z.  B.  sehr 
leicht  an  Hand  des  biblischen  Stoffes  Vergleiche  der  sozialen  Zustände  von 
heute  und  damals  anbringen  und  daraus  die  richtigen  Beziehungen  zwischen 
Leben  und  Religion  erhärten.  Gerade  Fragen  dieser  Art  treten  jetzt  so 
früh  an  die  Jugend  heran;  die  sozialen  Unterschiede  und  Bedürfnisse  müssen 
auch  sie  unbarmherzig  an  ihrem  eigenen  Leibe  erfahren;  werden  sie  da 
nicht  von  milder  Einsicht  hindurchgeführt,  so  werden  sie  schon  allzufrüh 
einem  finsteren  freudlosen  Leben  verfallen. 

Im  Anschluß  daran  möchte  ich  noch  einen  Fehler  rügen,  der  viel  von 
Erziehern  und  Eltern  gemacht  wird.  Sie  schimpfen  und  wüten  gegen  die 
schlechte  Literatur,  die  die  Jugend  so  gern  verschlingt,  vergessen  aber,  daß 
sie  für  guten  Lesestoff  sorgen  oder  solchen  auswählen  lassen  und  dabei 
die  Wahl  überwachen  sollen.  Nimmt  man  der  Jugend  die  schlechten  Bücher 
weg  und  verschafft  keinen  Ersatz  dafür,  so  wird  sie  versuchen,  auf  geheimen 
Wegen  solche  zu  erlangen  und  zu  lesen,  und  sollte  sie  noch  so  oft  und  noch 
so  streng  dafür  gezüchtigt  werden.  (Ich  spreche  aus  eigener  Erfahrung.) 
Dadurch  würde  höchstens  zur  Unaufrichtigkeit  verleitet.  Zeigt  man  aber 
ein  wohlwollendes  Interesse  für  jene  Leselust  und  leitet  den  unbezwinglichen 
Trieb  in  die  rechte  Bahn,  so  wird  viel  Gutes  daraus  erwachsen,  und  mit  wenig 
Kosten  und  Mühe  kann  man  viel  Freude  und  Segen  ernten.  Von  selbst 
werden  die  Kinder  unwürdige  Vergnügen  verachten  und  gute,  edle  vor- 
ziehen; denn  der  Gewinn  ist  köstlich  und  ihre  Intelligenz  und  ihr  natürlicher 
Wissensdrang  finden  auf  diese  Weise  bekömmliche  Nahrung.  Also,  wir 
wollen  uns  nicht  der  Zeit  entgegenstellen! 

Die  Anforderungen  an  die  Lehrerschaft  sind  nicht  klein.  Sie  bauen 
für  eine  bessere  irdische  und  himmlische  Zukunft  und  sind  verantwortlich 
dafür.  Wissen  ist  Macht;  Unwissenheit  der  größte  Feind  der  Wahrheit 
und  des  Fortschritts.  Diese  Abhandlung  soll  die  Lehrerschaft  ermahnen, 
sich  der  Größe  und  Wichtigkeit  ihrer  Aufgabe  zu  besinnen  und  würdig  zu 
machen. 

Ältester  Alfons  Finck,  1.  K.  I.-Rg.  174. 
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Unterrichtsplan. 

Die  Geschichte  des  Alten  Testaments. 

A  u  f  g  abe  6  4. 
Die  Gefangenen  in  Babylon  (Fortsetzung). 
Text:  Daniel  3—5. 
I.  Nebukadnezars  Götzenbild. 

1.  Des  Königs  üebot. 

a)  Von  wem  befolgt? 

2.  Die  drei  Juden. 

a)  Sie  weigerten  sich,  anzubeten. 

b)  Sie  waren  auch  in  Todesgefahr  standhaft. 

c)  Sie  wurden  errettet. 

d)  Die  Wirkung  auf  den  König. 
II.  Nebukadnezars  zweiter  Traum. 

1.  Der  König  erzählt  seinen  Traum. 

2.  Daniel  legt  ihn  aus. 

3.  Des  Königs  Prahlerei. 

4.  Sein  Zustand. 

III.  Das  herrliche  Mahl  Belsazers. 

1.  Die  Entehrung  der  Gefäße  des  Herrn. 

2.  Die  Handschrift  auf  der  Wand. 

a)  Des  Königs  Schrecken. 

b)  Daniels  Deutung. 

3.  Daniels  Erhöhung. 

IV.  Neid  der  Fürsten. 

1.  Daniel  wird  wegen  seines  Gottesdienstes  angeklagt 

2.  Der  Erlaß  des  Königs. 

3.  Daniel  in  der  Löwengrube. 

a)  Wie  errettet. 

4.  Daniels  Ankläger  werden  verzehrt. 

5.  Der  Befehl  des  Königs. 

Aufgabe  65. 
Daniels  Traumgesicht. 

Text:  Daniel  7. 
I.  Vier  große  Tiere. 

1.  Das  erste  wie  ein  Löwe  (Babylon). 

2.  Das  zweite  wie  ein  Bär  (Persien). 

3.  Das  dritte  wie  ein  Parder  (Griechenland). 

4.  Das  vierte  war  greulich  und  schrecklich  (Rom). 

a)  Seine  zehn  Hörner. 
II.  Das  Reich  Gottes. 

1.  Wann  es  aufgerichtet  werden  soll. 

a)  In  den  Tagen  allgemeinen  Abfalls. 

2.  Es  soll  ewig  dauern. 

3.  Das  Schicksal  des  Antichristen. 
III.  Die  Auslegung  Daniels. 

1.  Das  Hom  soll  gegen  die  Heiligen  streiten  und  sie  überwinden. 

2.  Das  vierte  Reich  soll  die  andern  zerstören. 

a)  Teilung  in  viele  Reiche. 

3.  Ein  anderes  Reich  soll  aufgerichtet  werden   (7  :  27). 


DER  STERN. 

Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi. 
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Das  Missionieren. 

Wir  möchten  unsere  Zufriedenheit  ausdrücken  über  die  Arbeit  der 
Geschwister,  die  berufen  worden  sind,  als  Missionare  und  Missionarinnen 
im  Weinberge  des  Herrn  zu  arbeiten.  Aus  den  verschiedenen  Gemeinden 
haben  wir  Berichte  erhalten,  womit  wir  sehr  zufrieden  sind.  Wir  haben 
daraus  ersehen,  wie  sehr  unsere  Mitarbeiter  und  Mitarbeiterinnen  die  Be- 
rufung zum  Missionieren  als  eine  heilige  Pflicht  betrachten.  Aus  dem  Munde 
einiger  hörten  wir:  „Wir  sind  dem  Herrn  dankbar,  daß  wir  berufen  sind, 
Täter  des  Worts  und  nicht  Hörer  allein  zu  sein".  Auch  die  Begeisterung,  mit 
der  diese  Arbeit  aufgenommen  worden  ist,  hat  uns  die  größte  Freude  be- 
reitet. Es  ist  wohl  überflüssig,  zu  erwähnen,  daß  unsere  Mission  eine  sehr 
wichtige  ist.  „Eine  Stimme  der  Warnung,  die  an  alle  Völker  ergehen  soll."" 
Aber  doch  möchten  wir  es  wiederholen;  denn  der  Herr  sagte  ferner: 
..Darum  ich,  der  Herr,  da  ich  das  Elend  kenne,  das  über  die  Einwohner  der 
Erde  kommen  wird,  habe  meinen  Diener  Joseph  Smith  jun.  berufen,  .  .  .  und 
ihm  Befehle  gegeben  und  auch  Befehle  an  andere,  daß  sie  der  Welt  diese 
Dinge  verkündigen  sollen"  (L.  u.  B.  1  :  17,  18). 

Daraus  geht  klar  hervor,  daß  unsere  Verantwortlichkeit  groß  ist, 
indem  uns  befohlen  ist,  „diese  Dinge  zu  verkündigen".  Dies  ist  wirklich  ein 
Tag  der  Warnung.  Es  kann  sein,  daß  wir  durch  unsere  Warnung  nur  wenig 
Erfolg  zu  verzeichnen  haben,  aber  deswegen  dürfen  wir  nicht  den  Mut  ver- 
Heren. Die  Hauptsache  ist,  daß  wir  unsere  Pflicht  tun,  und  der  Herr  kann 
das  „Gedeihen"  geben. 

Leider  müssen  wir  berichten,  daß  etliche,  die  zum  Missionieren  be- 
rufen worden  sind,  bis  jetzt  keinen  Bericht  abgegeben  haben.  In  vielen 
Fällen  ist  auch  nicht  angegeben  worden,  ob  man  nicht  arbeiten  will,  oder  ob 
man  nicht  kann.  Ohne  Zweifel  sind  solche  Gründe  vorhanden,  die  zu 
entschuldigen  sind.  Vielleicht  sind  etliche  wegen  Krankheit  verhindert 
worden,  ihre  Pflichten  zu  erfüllen;  bei  anderen  werden  es  die  Umstände 
nicht  erlauben,  die  Zeit  für  das  Werk  des  Herrn  zu  verwenden,  die  sie 
versprochen  haben.  Unter  solchen  Umständen  sind  entweder  die  Geschwister 
zu  entschuldigen  oder  zu  entlassen,  es  kommt  ganz  darauf  an,  wie  die  Ver- 
hältnisse liegen. 

Wir  möchten  noch  betonen,  daß  es  in  dieser  Arbeit  keinen  Zwang 
gibt;  alles  wird  freiwillig  getan,  und  ein  jeder  richte  sich  selbst,  ob  er  seine 
Pflichten  erfüllt  oder  nicht. 

Da  auch  wir  berichten  müssen  über  die  Tätigkeit  der  Missionare  und 
Missionarinnen,  so  müssen  wir  von  unseren  Geschwistern  verlangen,  daß 
sie  regelmäßig  an  uns  berichten.  Man  soll  wöchentlich  an  den  Gemeinde- 
präsidenten berichten,  ob  man  gearbeitet  hat  oder  nicht,  und  der  Gemeinde- 
präsident soll  monatlich  an  uns  berichten.  Wird  dies  befolgt,  so  wissen  wir,, 
was  in  dieser  Mission  getan  wird  und  sind  auch  imstande,  unsere  Berichte 
ordnungsgemäß  weiter  zu  geben.  Die  Berichtkarten  haben  etliche  ein  wenig 
erschreckt;  aber  wenn  man  sich  ein  wenig  Zeit  nimmt,  dieselben  kennen  zu 
lernen,  so  wird  man  bald  einsehen,  daß  sie  leicht  zu  verstehen  sind,  und  daß 
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es  nur  wenig  Zeit  braucht,  sie  richtig  auszufüllen  und  an  den  Gemeinde- 
präsidenten abzugeben. 

Es  freut  uns,  berichten  zu  können,  daß  im  Monat  Juli  26  41.3  Traktate 
ausgeteilt  worden  sind  und  daß  2  716  Evangeliumsgespräche  stattgefunden 
haben;  im  Monat  August  dagegen  sind  39  122  Traktate  ausgeteilt  worden, 
und  Evangeliumsgespräche  haben  4  553  stattgefunden.  Wir  sehen  also,  daß 
wir  Fortschritte  machen;  besonders  ist  dies  der  Fall  mit  den  Evangeliums- 
gesprächen.    Lasset  uns  an  diesem  Fortschritt  festhalten! 

Der  Missionspräsident. 


N.,  den  6.  August  1917. 


Feldpostbrief. 


Liebe  Brüder! 

Seit  ich  die  letzten  Sterne  bekommen  habe,  drängt  es  mich,  Ihnen  auch 
wieder  einmal  einen  Brief  zu  schreiben.  Bis  jetzt  habe  ich  die  Sterne  und 
die  beigelegten  Traktate  erhalten  und  freute  mich  jedesmal  darüber.  Die 
Sterne  werden  auch  von  etlichen  Kameraden  gerne  gelesen,  doch  ohne  den 
tiefen  Sinn  zu  erfassen;  sie  waren  es  niemals  gewöhnt,  darin  ein  klares 
Bild  zu  bekommen,  und  je  länger  der  Krieg  dauert,  desto  mehr  keimt  seine 
traurige  dunkle  Saat.  Die  Kameraden  verlieren  immer  mehr  ihren  Glauben 
an  das  Walten  einer  höheren  göttlichen  Gerechtigkeit.  Die  unklaren  Be- 
griffe von  Gott,  seinen  Geboten,  seinem  Wesen  und  Wirken,  die  in  ihrer 
.lugend  in  ihre  Herzen  gepflanzt  worden  sind,  werden  immer  dunkler,  trüber 
und  trüber,  bis  sie  endlich  Gott  und  seine  Existenz  ganz  verleugnen.  Wer 
nicht  die  Gabe  hat  zu  glauben,  verschließt  sich  jeder  besseren  Einsicht.  Der 
Krieg  ist  zu  roh  und  zu  hart,  als  daß  er  die  feinen  und  feinsten  Empfindungen 
des  Geistes  Gottes  noch  aufkommen  ließe.  Mit  Gottes  Hilfe  habe  ich  mein 
Zeugnis  vom  Evangelium  bis  jetzt  noch  bewahrt.  Hätte  mir  die  hehre 
Wahrheit  nicht  die  Bedeutung  des  Lebens  mit  all  seinen  Kämpfen  und 
Stürmen  geoffenbart,  und  meinem  Dasein  ein  klares  Ziel  und  den -Weg  dahin 
gewiesen,  ich  wäre,  wie  so  viele  andere  auch  längst  —  verzweifelt.  So  viel 
Verwirrung  rings  umher,  wo  ist  die  Wahrheit?  Deswegen  sind  schon  viele 
gefallen  und  haben  die  Kraft  verloren,  wieder  aufzustehen.  Möchte  mich  der 
Herr  auch  in  Zukunft  nicht  verlassen;  bisher  war  er  mein  Stab  bei  der 
Wanderung  in  diesem  finsteren  Tal. 

Ich  glaube  kaum,  daß  Sie,  Präsident  Cannon,  wissen,  wie  es  uns 
Brüdern  hier  im  Feld  zu  Mute  ist,  so  abgeschnitten  von  zuhause,  von  der 
Gemeinschaft  der  Heiligen,  täglich  gerüstet  in  Wehr  und  Waffen,  stets  bereit, 
des  Gegners  Versuch,  an  unserer  Mauer  zu  rütteln,  mit  dem  Tode  zu  be- 
strafen. Ein  erbarmungsloses  Handwerk.  —  Und  Ihr  zu  Hause  habt  alle 
köstlichen  Gelegenheiten.  Manchmal  habe  ich  das  Empfinden,  als  hätte  man 
die  Brüder  im  Felde  ganz  vergessen.  Kein  besonderer  Gruß  im  Stern  ver- 
kündet uns  das  Gegenteil;  höchstens,  daß  noch  darin  steht,  daß  wieder  der 
eine  oder  der  andere  sein  Leben  auf  dem  Schlachtfeld  gelassen  hat.  Viel- 
leicht denken  die  andern  Brüder  ebenso.  Eine  kleine  Aufmunterung  auf 
irgend  eine  Weise  würde  gewiß  von  allen  dankbar  aufgenommen. 

kh  grüße  Sie  alle  auf  dem  Missionsbureau  recht  herzlich.  Ihr  Bruder 
im  Bunde  des  Evangeliums. 

Ältester  Alfons  Fmck. 
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Das  Vorurteil. 

Eines  der  Mittel,  mit  welchen  Satan  viel  Erfolg  erzielt,  ist  das  Vor- 
urteil. Ist  es  ihm  einmal  gelungen,  Vorurteil  in  ein  menschliches  Herz  zu 
pflanzen,  so  ist  es  ihm  gelungen,  die  Augen  eines  solchen  Menschen  zu 
blenden,  so  daß  er  die  reine  Wahrheit  nicht  mehr  erkennen  kann:  Hat  man 
einmal  ein  Vorurteil  gegen  eine  gute  Sache  in  seinem  Herzen  Wurzel  fassen 
lassen,  so  scheint  es,  daß  man  das  Gute  daran  nicht  mehr  zu  erkennen 
vermag.  Der  Eindruck  des  Vorurteils  steht  immer  vor  uns,  wie  eine  Mauer, 
um  die  man  nicht  herum  kommen  kann.  Man  baut  lauter  Schranken  um  sich 
herum  und  steht  in  denselben,  wie  ein  kleiner,  beschränkter  Mensch.  Die 
Wände  und  Mauern  um  uns  sind  lauter  vorgefaßte  Meinungen  und  Vorurteile. 

Sobald  der  Herr  irgend  einen  seiner  Diener  oder  Propheten  auf  diese 
Erde  sandte,  hat  Satan  gleich  versucht,  ein  Vorurteil  gegen  ihn  und  seine 
Lehre  in  die  Herzen  der  Zuhörer  zu  pflanzen.  Ließ  der  Herr  seine  Kirche 
auf  Erden  gründen  oder  wiederherstellen,  so  hatte  Satan  nichts  eiligeres  zu 
tun,  als  dieselbe  in  ein  schiefes  Licht  zu  stellen.  Satan  versucht  immer,  die 
Pläne  Gottes  zu  vereiteln,  und  kein  Mittel  ist  ihm  zu  schlecht,  dieses  Ziel  zu 
erreichen.  Seine  Diener  belehrt  er,  indem  er  ihnen  zuflüstert:  „Der  Zweck 
heiligt  die  Mittel".  Diese  nun  versuchen,  diesen  Grundsatz  auch  andern 
glaubhaft  zu  machen,  und  so  schreitet  das  Werk  des  Bösen  immer  vorwärts. 
Solche  und  ähnliche  Sätze,  die  einen  Teil  Wahrheit  enthalten,  hat  Satan  nun 
in  Hülle  und  Fülle  und  mit  ihnen  verblendet  er  die  Augen  der  Menschen- 
kinder, daß  sie  das  helle  Licht  der  Wahrheit  gar  nicht  mehr  erkennen 
können. 

Als  die  Apostel  unsers  Herrn  Jesu  Christi  einst  aller  Welt  das  Evan- 
gelium Jesu  Christi  predigten,  hörten  es  viele,  sonst  gute  und  aufrichtige 
Juden.  Sie  sagten,  in  Übereinstimmung  mit  ihren  Vorfahren:  Was  kann  von 
Nazareth  gutes  kommen?  und  damit  war  alles  für  sie  abgetan.  Durch  diesen 
Satz  trübten  sie  ihr  Verständnis  und  untersuchten  diese,  ihnen  angebotene 
herrliche  Lehre  gar  nicht  erst.  Sie  dachten  gar  nicht  an  all  das  viele  Gute, 
das  ihr  Herr  und  Heiland  auf  Erden  getan  und  gelehrt  hat.  Wären  sie  aber 
frei  von  solchem  Vorurteil  gewesen,  so  hätten  sie  seine  leicht  verständlichen 
Wahrheiten  gut  verstehen  und  begreifen  können.  Wie  eine  Binde  wirkte 
das  Vorurteil  vor  ihren  Augen  und  sie  waren  in  den  meisten  Fällen  gar  nicht 
imstande,  dieselbe  wegzunehmen,  so  stark  waren  sie  von  einem  persönlichen 
und  allgemeinen  Vorurteil  befangen  gewesen.  Dadurch,  daß  dieses  Vor- 
urteil wie  ein  Vorhang  vor  ihren  Augen  war,  konnten  sie  aber  das  viele 
Gute,  das  an  der  Lehre  Christi  und  seiner  Apostel  war,  gar  nicht  sehen. 

Viele  Pfarrer,  Schriftgelehrte  und  Kirchenbeamten  der  sog.  „Christen- 
heit" hören  gegenwärtig  von  dem  wiederhergestellten  Evangelium  Jesu 
Christi,  das  zurzeit  den  verschiedenen  Nationen  der  Erde  verkündigt  wird. 
Sie  hören  von  dem  Propheten  Joseph  Smith,  der  ein  Werkzeug  in  Händen 
Gottes  war,  die  gegenwärtige  Dispensation  der  Fülle  der  Zeiten  zu  eröffnen. 
Sie  machen  es  genau  so,  wie  die  Geistlichen  früherer  Tage  (Joh.  9  :  29)  und 
sagen:  Wir  wissen,  daß  Gott  mit  Mose  und  den  Propheten  geredet  hat, 
ferner  mit  Petrus,  Jakobus,  Johannes,  Paulus  usw.,  von  wannen  aber  dieser 
ist,  wissen  wir  nicht.  Diese  Worte  genügen,  um  eine  Decke  vor  ihren 
Augen  zu  bilden,  so  daß  sie  das  helle  Licht  der  Wahrheit,  die  in  diesen 
Tagen  wiederhergestellt  worden  ist,  nicht  sehen  können.  Sie  sind  gleich- 
sam blind  und  üben,  als  Leiter  des  Volks,  auch  ihren  Einfluß  auf  die  Laien- 
mitglieder ihrer  Kirchen  und  auf  ihre  besonderen  Anhänger  aus.     Dadurch 


—     284    — 

leitet  ein  Blinder  den  andern,  und  wenn  sie  nicht  schleunigst  umkehren  und 
vorurteilsfrei  werden,  fallen  beide  in  die  (Irube. 

Die  Behauptung,  daß  das  Buch  Mormon  ebenso  das  Wort  Gottes 
enthält,  wie  die  Bibel,  genügte,  um  ein  Vorurteil  gegen  dieses  Volk  zu  er- 
regen,  das  solches  behauptete.  Dieses  Volk,  die  Heiligen  der  letzten  Tage, 
Klauben  fester  an  die  Bibel  als  das  Wort  Gottes,  als  irgend  eine  andere 
christliche  Kirche  oder  Gemeinschaft  auf  Erden.  Es  glaubt  sowohl  an  das 
alte  als  auch  an  das  neue  Testament.  Es  studiert  darin  Tag  und  Nacht,  um 
alle  edlen  Grundsätze,  die  darin  gelehrt  werden,  kennen  zu  lernen  und  im 
tagtäglichen  Leben  anzuwenden.  Jedermann,  der  mit  den  Heiligen  der 
letzten  Tage  bekannt  ist,  wird  dies  nicht  abstreiten  wollen.  Kein  Prinzip 
oder  Gesetz  wird  darin  gelehrt,  das  die  Heiligen  nicht  beachten.  Die 
Heiligen  glauben  alle  Wahrheiten  der  ursprünglichen  reinen  jüdischen  Reli- 
gion; sie  glauben  alles  was  Moses  und  die  Propheten,  alles  was  Christus 
und  seine  Apostel  und  wahren  Diener  Gottes  gelehrt  und  geschrieben  haben: 
ja,  sie  gehen  noch  weiter,  sie  glauben  alles  was  Gott  in  den  letzten  Tagen 
geoffenbart  hat  oder  noch  offenbaren  wird.  Da  der  Herr  durch  den 
Propheten  Joseph  Smith  das  Buch  Mormon  geoffenbart  hat,  so  glauben  sie 
selbstverständlich  auch  an  das  Buch  Mormon  als  das  Wort  Gottes.  Da 
der  Herr  durch  den  Propheten  Joseph  Smith  und  durch  viele  andere 
Propheten  der  modernen  Zeit  viele  und  herrliche  Wahrheiten  geoffenbart 
hat,  so  glauben  sie  diese  auch. 

Wer  hat  nun  den  größten  Glauben?  —  Was  tun  wir  Schlechtes,  wenn 
wir  viel,  viel  mehr  glauben,  als  unsere  andern  Zeitgenossen?  —  Es  gibt  sog. 
christliche  Kirchen,  die  ihre  Anhänger  warnen,  —  ihnen  zuweilen  geradezu 
verbieten  —  in  der  Bibel  zu  lesen.  Die  Heiligen  der  letzten  Tage  tun  gerade 
das  Gegenteil.  Warum?  —  Je  mehr  ein  Heiliger  der  letzten  Tage  in  der 
Bibel  liest,  je  fester  wird  er  von  der  Wahrheit  und  Echtheit  seiner  Sache 
überzeugt.  Wenn  aber  die  Anhänger  verschiedener  anderer  Kirchen  viel  in 
der  Bibel  lesen,  so  werden  sie  auf  die  Mängel,  die  in  ihrer  Glaubensgemein- 
schaft vorhanden  sind,  aufmerksam,  und  es  entstehen  Zweifel  über  die 
Echtheit  ihrer  Sache.  Diese  Zweifel  möchten  aber  die  sog.  „Hirten  und 
Seelsorger"  vermeiden  und  aus  den  Herzen  ihrer  „Gläubigen"  ausrotten,  und 
eines  der  besten  Mittel  ist  das  Verbieten  des  Lesens  in  der  Bibel.  Es  gibt 
solche,  die  behaupten,  man  könne  in  religiösen  Wahnsinn  verfallen,  wenn 
man  in  der  Bibel  studiere!  Nun,  kommt  der  religiöse  Wahnsinn  durch  das 
Studieren  in  der  Bibel,  oder  durch  die  vielen  Iniehren,  die  die  Menschen 
verwirren?  Jemand,  der  die  reinen  Wahrheiten  studiert,  wird  sicherlich 
nicht  in  religiösen  Wahnsinn  fallen.  Irrtum  hingegen  bringt  gar  leicht  Ver- 
wirrung hervor,  und  wenn  der  Getäuschte  seine  Lage  einsieht,  wenn  er  sieht, 
daß  er  betrogen  und  getäuscht  worden  ist,  so  wird  er  sich  nicht  länger 
täuschen  und  betrügen  oder  verblenden  lassen,  sondern  er  wird  für  die 
Sache  der  Wahrheit  einstehen  und  wird  dafür  kämpfen.  Wie  oft  ist  es  aber 
schon  vorgekommen,  daß  solche  für  wahnsinnig  erklärt  wurden?  — 

Wenn  je  ein  Mensch  auf  Erden  vorurteilsfrei  war,  so  war  es  der  Er- 
löser und  Heiland  der  Welt.  Sein  Beispiel  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  nach- 
ahmenswert. Man  denke  nur  einmal  über  sein  Leben  und  Wirken  nach. 
Aus  welchen  Kreisen  hat  er  seine  Nachfolger  und  Aposteln  erwählt?  Zu 
welchen  Menschen  hatte  er  also  am  meisten  Vertrauen?  —  Es  ist  geradezu 
bewundernswert,  wie  er  in  dieser  Hinsicht  gehandelt  hat.  Man  kann  gar  nichts 
besseres  tun,  als  dieses  Beispiel  nachzuahmen.  Wer  diesen  Geist  hegt,  wird 
ein  freier  Mensch  werden,  er  wird  mit  offenem  Sinn  und  weitem  Herzen  in 
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jeder  Sache  das  Wahre,  Gute,  Edle  und  Schöne  sehen  und  für  sich  und  seine 
eigenen  Zwecke  verwenden  können.  Ein  solcher  Mensch  wird  Wahrheiten 
annehmen,  ohne  Unterschied,  woher  sie  kommen.  Für  alle  Wahrheiten  wird 
er  Verständnis  haben,  und  er  wird  sich  nicht  so  leicht  irreführen  lassen. 

Zuweilen,  wenn  wir  einen  Gottesdienst  im  Freien  abhalten,  gehen 
welche  an  uns  vorbei  und  erkundigen  sich,  wer  wir  sind.  Sagt  ihnen  jemand: 
„das  sind  die  Mormonen!",  so  gehen  sie  oftmals  entrüstet  weiter;  sie  wollen 
weiter  nichts  wissen,  denn  es  genügt  für  sie,  zu  wissen*  daß  „das  die  Mor- 
monen sind".  Tatsächlich  sind  wir  aber  nicht  die  Mormonen,  sondern  die 
Heiligen  der  letzten  Tagen,  solche  Leute,  die  beauftragt  sind,  im  Namen  des 
Herrn  das  wiederhergestellte  Evangelium  Jesu  Christi  zu  predigen  zu  allen 
Menschen  und  Sprachen  und  Völkern.  Wir  sollen  die  Menschheit  warnen 
und  zur  Buße  rufen,  sie  auffordern,  an  den  Herrn  Jesus  Christus  zu  glauben 
und  sich  zur  Vergebung  ihrer  Sünden  taufen  zu  lassen,  daß  sie  den  heiligen 
Geist  empfangen  möchten,  der  sie  in  alle  Wahrheit  leiten  und  von  allen  Vor- 
urteilen frei  machen  soll.  Es  gibt  viele,  die  uns  vor  lauter  Vorurteil  kein 
aufmerksames  Ohr  schenken;  aber  wir  hören  doch  nicht  auf,  diesem  Ge- 
schlecht zuzurufen:  Tut  Buße  und  glaubt  an  das  Evangelium! 

(Die  Redaktion. i 


Das  Fehlerfinden. 

Gegen  das  Fehlerfinden  wird  in  der  Kirche  Jesu  Christi  oft  gewarnt, 
und  es  scheint,  als  ob  man  das  gar  nicht  oft  genug  tun  könne.  Das  Fehler- 
ünden  ist  eine  der  gefährlichsten  ansteckenden  Krankheiten,  die  die  Welt 
kennt.  Wenn  sich  diese  geistige  Krankheit  einmal  in  dem  Herzen  eines 
Menschen  festgesetzt  hat,  so  ist  sie  kaum  noch  ausrottbar.  Diese  Krankheit  ist 
viel  schwerer  heilbar,  als  eine  körperliche  Krankheit.  Wenn  nun  eine 
körperliche  Krankheit  nicht  geheilt  werden  kann,  so  bewirkt  sie  unfehlbar 
den  leiblichen  Tod.  Wenn  aber  jene  geistige  Krankheit  nicht  überwunden 
werden  kann,  so  bewirkt  sie  nicht  nur  den  leiblichen  Ruin,  sondern  auch  den 
—  geistigen  Tod. 

Wer  den  Geist  Gottes  pflegt,  sucht  das  Heil  seiner  Mitmenschen 
und  nicht  ihre  Fehler  und  Schwachheiten,  um  sie  von  allen  Seiten  zu  be- 
leuchten und  bloßzustellen.  Wer  den  Geist  des  Fehlerfindens  pflegt,  und 
über  seine  Mitmenschen  übel  redet  und  darin  verharrt,  pflegt  den  Geist  des 
Bösen.  Ein  solcher  Mensch  geht  mit  Riesenschritten  dem  Abgrund  und  dem 
Verderben  entgegen  und  kann  seinen  Stand  in  der  Kirche  des  Herrn  nicht 
behalten.  Es  ist  zu  traurig,  wenn  sich  ein  Mitglied  dieser  Kirche  vom  Satan 
als  Fehlerfinder  gebrauchen  läßt,  besonders  dann,  wenn  ein  solches  ein 
Zeugnis  von  der  Wahrheit  dieses  Werkes  hat,  wenn  es  weiß,  daß  dieses  die 
Kirche  des  Herrn  und  Heilandes  Jesu  Christi  ist. 

Helfen  wir  unseren  Mitmenschen,  wenn  wir  ihre  Fehler  entdecken?  — 
Nützt  unser  Fehlerfinden  der  Kirche  etwas?  —  Wenn  nicht,  welchen  Zweck 
hat  eigentlich  dieses  Laster?  —  Es  führt  zum  Untergang,  zum  Verderben, 
zum  geistigen  Tod.  Solange  die  Kirche  Jesu  Christi  besteht,  hat  es 
darin  auch  Fehlerfinder  gegeben;  aber  die  Kirche  bestand  deswegen  doch 
weiter,  denn  sie  ist  das  Werk  des  Herrn  —  nicht  Menschenwerk.  Die 
Fehlerfinder  aber  haben  stets  ihren  Untergang  gefunden  und  konnten 
ihre  eigenartigen  Pläne  nicht  verwirklichen.     Diese  Fehlerfinder  zählen  zu 
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den  unglücklichsten,  unzufriedensten  Üeschöpien  dieser  Erde.  Solche  Leute 
haben  keine  Ruhe  und  sterben  eines  hoffnungslosen  körperlichen  und  geistigen 
Todes,  wenn  sie  nicht  bald  ihren  Irrtum  einschen  und  sich  davon  abwenden. 

Christus,  der  Sohn  des  lebendigen  Qottes  und  Erlöser  der  Menschen, 
hatte  keine  Fehler  begangen,  aber  doch  hatte  er  es  mit  Fehlerfindern  zu  tun. 
Schon  in  der  Bergpredigt  wies  er  auf  das  Eehlerfinden  hin  und  ermahnte 
seine  Anhanger,  dies  nicht  zu  tun,  indem  er  sagte:  „Richtet  nicht,  auf  daß 
ihr  nicht  gerichtet  werdet.  Denn  mit  welcherlei  Gericht  ihr  richtet,  werdet 
ihr  gerichtet  werden;  und  mit  welcherlei  Maß  ihr  messet,  wird  euch  ge- 
messen werden.  Was  siebest  du  aber  den  Splitter  in  deines  Bruders  Auge 
und  wirst  nicht  gewahr  des  Balkens  in  deinem  Auge?  Oder  wie  darfst  du 
sagen  zu  deinem  Bruder:  Halt,  ich  will  dir  den  Splitter  aus  deinem  Auge 
ziehen,  —  und  siehe,  ein  Balken  ist  in  deinem  Auge?  Du  Heuchler,  zieh 
am  ersten  den  Balken  aus  deinem  Auge;  darnach  siehe  zu,  wie  du  den 
Splitter  aus  deines  Bruders  Auge  ziehest!"  (Matth.  7  :  1 — 5). 

Diese  Fehlerfinder,  die  Mücken  seihten  und  Kamele  verschluckten, 
nannte  der  Herr  Heuchler.  Sie  redeten  Böses  von  Jesus,  aber  ihre 
eigenen  großen  Fehler  konnten  sie  nicht  sehen.  Vor  solchen  Fehlerfindern 
kann  gar  nicht  genug  gewarnt  werden,  wenn  sie  ihre  Herzen  nicht  erweichen 
lassen  und  umkehren.  Kein  Mittel  ist  ihnen  zu  schlecht,  um  allerlei  Böses 
über  ihre  Mitmenschen  und  Vorgesetzten  auszustreuen,  obgleich  diese 
zehnmal  besser  sind  als  sie  selber. 

Damit  die  wahren  Nachfolger  unseres  Herrn  und  Heilandes  einen  ge- 
rechten Menschen  von  einem  Fehlerfinder  unterscheiden  können,  lehrte 
Christus:  „Der  Jünger  ist  nicht  über  seinen  Meister;  wenn  der  Jünger  ist 
wie  sein  Meister,  so  ist  er  vollkommen"  (Luk.  6  :  40).  Bei  einer  andern 
Gelegenheit  sagte  er:  „Der  Knecht  ist  nicht  größer  denn  sein  Herr.  Haben 
sie  mich  verfolgt,  sie  werden  auch  euch  verfolgen;  haben  sie  mein  Wort 
gehalten,  so  werden  sie  eures  auch  halten"  (Joh.  15  :  20). 

Ein  gerechter  Mann  wird  sich  niemals  gegen  seinen  Vorgesetzten 
auflehnen  und  Fehler  an  ihm  suchen.  Er  weiß,  daß  er  nicht  für  die  Fehler 
seiner  Vorgesetzten  verantwortlich  ist,  sondern  für  seine  eigenen.  Ein  Nach- 
iolger  des  Herrn  wird  sich  niemals  mit  Fehlerfinden  und  Verfolgung  ab- 
geben. Solche,  die  verfolgt  werden,  sind  ohne  Zweifel  besser  als  die,  die 
sich  zur  Aufgabe  gemacht  haben,  ihren  Mitmenschen  keine  Ruhe  zu  lassen. 
Also  am  Lebenswandel  oder  an  den  Früchten  kann  man  auch  den  Fehler- 
t'inder    erkennen. 

Wenn  der  Fehlerfinder  ein  ebenso  guter  Mensch  ist  wie  sein  Nächster 
oder  sein  Vorgesetzter,  den  er  verfolgt;  wenn  er  ein  ebenso  gutes,  reines 
und  tugendhaftes  Leben  führt  wie  der,  in  dessen  Auge  er  den  Splitter  sieht; 
wenn  er  ebenso  tapfer  für  das  Werk  des  Herrn  einsteht  wie  der, 
gegen  den  er  streitet;  wenn  er  ebensoviel  Gutes  tut  und  so  treu  und  ge- 
wissenhaft handelt,  so  hat  er  das  vollste  Recht,  zu  seinem  Bruder  zu  gehen 
und  ihm  zur  Seite  zu  stehen  und  zu  helfen,  den  Splitter  aus  dem  Auge  zu 
ziehen.  Handelt  er  so,  so  macht  er  sich  zum  Wohltäter  und  wird  auch  als 
solcher  erkannt  werden,  denn  er  handelt  wie  sein  Meister  es  gelehrt  hat. 
Ist  er  aber  nicht  so  gut,  führt  er  nicht  ein  ebenso  reines  und  tugendhaftes 
Leben,  handelt  er  nicht  so  treu  und  gewissenhaft  und  ist  nicht  so  eifrig  für 
das  Werk  des  Herrn  tätig,  so  entpuppt  er  sich  als  ein  gefährlicher  Mensch, 
als  ein  —  Heuchler,  der  Mücken  seihet  und  Kamele  verschluckt. 

Das  Fehleriinden  kommt  aber  nicht  nur  in  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  letzten  Tage  vor,  sondern  noch  viel  mehr  und  in  viel  größerem 
Maße  in   anderen   Kirchen   und   Gemeinschaften.     Dieses   Übel   ist,   wie  wir 
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oben  schon  angedeutet  haben,  auch  nicht  erst  in  der  Neuzeit  aufgekommen, 
sondern  es  war  von  jeher  eine  Waffe  Satans,  mit  der  er  viele  Leute  ver- 
blendete, bis  sie  endlich  dem  körperlichen  und  geistigen  Verfall  und  dem 
Verderben  anheimgefallen  sind  und  seinem  Reiche  sicher  waren.  Paulus 
warnt  in  seinem  ersten  Kapitel  an  die  Römer  vor  solchen  Sünden,  und  im 
zweiten  deutet  er  an,  daß  der  Grund  des  Fehlerfindens  aus  dem  eigenen 
Schuldbewußtsein  hervorgehe. 

„Darum,  o  Mensch,  kannst  du  dich  nicht  entschuldigen,  wer  du  auch 
bist,  der  da  richtet.  Denn  worin  du  einen  andern  richtest,  verdammst  du 
dich  selbst;  sintemal  du  eben  dasselbe  tust,  was  du  richtest  .  .  .  Denkst  du 
aber,  o  Mensch,  der  du  richtest  die,  so  solches  tun,  und  tust  auch  dasselbe, 
daß  du  dem  Urteil  Gottes  entrinnen  werdest"  (Rom.  2  :  1 — 3). 

Es  ist  sehr  leicht,  einander  zu  lieben,  wenn  man  sich  nur  hie  und  da 
begegnet  oder  etwa  nur  an  Sonntagen  zusammenkommt  und  die  herrlichen 
Lieder  zur  Ehre  Gottes  miteinander  anstimmt,  miteinander  betet  und  das 
Wort  Gottes  hört  Unter  solchen  Umständen  ist  man  mit  dem  guten  Geist 
beseelt,  unsere  Gedanken  sind  auf  göttliche  Dinge  gerichtet  und  wir  werden 
aufgemuntert,  Gott  zu  dienen  und  seine  Gebote  zu  halten.  Müssen  wir  aber 
die  Woche  hindurch  auch  miteinander  leben,  so  haben  wir  auch  Zeit  an  die 
Fehler  unserer  Mitbrüder  und  Mitschwestern  zu  denken.  Wir  dürfen  nie- 
mals vergessen,  daß  wir  mehr  oder  weniger  mit  Fehlern  und  Schwachheiten 
behaftet  sind,  und  deswegen  kann  es  sehr  leicht  vorkommen,  daß  wir  ein- 
ander betrüben.  Wenn  wir  nun  mit  der  Liebe  Christi  und  mit  dem  heiligen 
Geist  erfüllt  sind,  so  werden  wir  imstande  sein,  einander  zu  vergeben  und 
unsere  Gefühle  und  Leidenschaften  im  Zaume  zu  halten.  Wir  werden  uns 
bemühen,  nicht  allzu  empfindlich  zu  sein,  und  nur  die  guten  Eigenschaften  an 
unsern  Mitmenschen  und  Vorgesetzten  zu  beobachten.  Kommen  aber  böse 
Gefühle  und  Gedanken  in  unsere  Herzen,  so  haben  wir  keine  Zeit  zu  ver- 
geuden, sondern  bevor  die  Sonne  untergeht,  sollen  wir  uns  bemühen,  unsern 
Mitmenschen  zu  vergeben.  Wenn  wir  die  Sonne  niemals  über  unserm  Zorne 
untergehen  lassen,  so  wird  der  Geist  der  Unversöhnlichkeit  niemals  in  unsern 
Herzen  Wurzel  fassen,  und  es  wird  uns  möglich  sein,  unsern  Nächsten  zu 
vergeben. 

Es  wäre  ein  sehr  großer  Fehler,  unsere  Herzen  gegen  unsere  Mit- 
menschen oder  Vorgesetzten  zu  verschließen,  oder  böse  Gefühle  oder  gar 
Haß  in  unserem  Busen  zu  tragen.  Wer  seinem  Bruder  nicht  vergibt,  der  tut 
die  größere  Sünde.  Niemand  wurde  mehr  gequält  und  mehr  beleidigt  als  der 
Heiland,  indem  er  von  seinen  Peinigern  ans  Kreuz  geheftet  wurde;  aber 
doch  konnte  er  seinen  Brüdern  vergeben  und  betete:  „Vater,  vergib  ihnen; 
denn  sie  wissen  nicht  was  sie  tun". 

Es  wäre  aber  doch  auch  möglich,  daß  sich  etwas  ereignen  könnte,  das 
wir  mit  unsern  Nächsten  nicht  unter  vier  Augen  recht  machen  können; 
dann  laßt  uns  aber  keine  Zeit  versäumen,  sondern  uns  gleich  an  die  Ge- 
meindelehrer unsers  Bezirks  wenden,  die  uns  beistehen  werden,  diese  Ange- 
legenheit in  Ordnung  zu  bringen.  Sollte  auch  dieses  erfolglos  sein,  so  lasset 
uns  diese  Sache  gleich  vor  die  Gemeindepräsidentschaft  bringen,  damit 
Satan  nicht  Macht  über  uns  bekommt  und  böse  Gefühle  in  uns  hervorrufen 
kann.  Warten  wir  mit  bösen  Gefühlen  und  Gedanken  Wochen  oder  gar 
Monate,  so  machen  wir  einen  großen  Fehler.  Satan  hat  unterdessen  Zeit 
und  ohne  Zweifel  auch  Gelegenheit,  Gefühle  des  Zorns  und  Hasses  in  uns 
wachzurufen,  und  wir  sind  oftmals  fähig,  etwas  zu  tun,  was  wir  unter  nor- 
malen Umständen  und  Verhältnissen  niemals  tun  würden.  Alles  aber  sollte 
mit  dem   Geist  wahrer  Liebe   und  Demut   getan   werden,    denn   ohne   diese^ 
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vorzüglichen  Eigenschaften  könnte  Satan  gleich  seine  Macht  über  uns  be- 
halten und  uns  für  seine  Sache  und  sein  Reich  gewinnen. 

Ohne  den  Geist  der  Liebe  und  Demut  sind  wir  arme,  elende  Geschöpfe 
und  unser  Gottesdienst  ist  eitel. 

(Die  Redaktion.» 


Laßt  uns  erst  beten) 


Der  verstorbene  Dr.  Hoge  erzählte  nachfolgendes  Geschichtchen  von 
zwei  Christen.  Der  eine  hörte,  daß  der  andere  über  ihn  redete  und  ging 
sogleich  zu  ihm  und  sagte:  „Wollen  Sie  nicht  so  freundlich  sein  und  mir  meine 
Fehler  gerade  ins  Gesicht  sagen,  damit  ich  von  ihrem  christlichen  Scharf- 
blick den  Nutzen  haben  und  den  Versuch  machen  kann,  frei  davon  zu 
werden?" 

„Jawohl",  erwiderte  der  andere,  „das  will  ich  gerne  tun".  Sie  gingen 
abseits  und  der  erste  begann  wieder:  „Ehe  Sie  mir  meine  Fehler  und  Ver- 
kehrtheiten erklären,  möchte  ich  Sie  bitten,  mit  mir  niederzuknien,  und  den 
Herrn  zu  bitten,  mir  die  Augen  zu  öffnen,  damit  ich  meine  Fehler  auch  sehe, 
die  Sie  mir  zeigen  werden.  —  Bitte,  beten  Sie  zuerst!" 

Sie  beteten  nun  beide,  und  nachdem  sie  damit  fertig  waren,  sagte  der 
erste:  „Nun,  bitte,  sagen  Sie,  was  Sie  an  mir  zu  beklagen  haben?"  —  Der 
andere  überlegte  sichs  ein  wenig  und  sagte  bedächtig:  „Jetzt,  daß  wir 
darüber  gebetet  haben,  scheint  mir  alles  so  nichtig  und  gar  nicht  der  Rede 
wert  zu  sein.  In  Wahrheit  fühle  und  erkenne  ich  jetzt  erst,  daß  ich,  indem 
ich  umherging  und  über  sie  redete,  dem  Teufel  diente.  Ich  bedarf  wohl,  daß 
Sie  für  mich  beten,  und  daß  Sie  mir  das  Unrecht,  das  ich  Ihnen  zugefügt 
habe,  vergeben."  (Aus  Stern  1902.) 

Viele  Leute  in  der  Welt  benützen  die  Ältesten,  um  von  ihnen  über 
geringe  Punkte  unnütze  Aufklärung  zu  erhalten.  Von  solchen  Leuten  sollte 
man  sich  entfernen,  denn  unsere  Zeit  ist  zu  kurz  und  zu  kostbar,  um  auf 
unnötige  Fragen  einzugehen.  Wenn  Fragen  nur  des  Fragens  wegen  gestellt 
werden,  so  wird  nichts  damit  erreicht.  Die  Welt  braucht  Licht  über  die 
ersten  Grundsätze  des  Evangeliums,  sie  soll  wissen,  daß  Offenbarung  heute 
ebenso  wichtig  und  notwendig  ist,  wie  vor  alters.  Erst  wenn  die  Welt  diese 
Dinge  versteht,  kann  sie  auch  über  tiefere  Dinge  aufgeklärt  werden. 

Geben  ist  seliger  denn  nehmen;  aber  schöner  als  das  Geben  ist  das 
Vergeben. 
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